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Die Spötter der geteilten Nation
Von der Münchner Schaubude bis 
zum Berliner Reichskabarett:
Wir sind wieder wer. Aber wer?

Sommer 1945: Der Faschismus ist besiegt, Deutschland be-
setzt. In den Trümmern des tausendjährigen Reiches nehmen
Kabarett- und Kleinkunstbühnen den 1944 eingestellten
Spielbetrieb umgehend wieder auf und genießen die wieder-
gewonnene Freiheit unter alliierter Aufsicht. Zeitkritik und
politische Satire, in der Kabarettgeschichte bis dahin eher
Ausnahme als Regel, werden in den folgenden zwei
Jahrzehnten zum Markenzeichen. Das politisch-satirische
Ensemblekabarett prägt die fünfziger und sechziger Jahre.

Am Anfang allerdings steht 
der Rückgriff auf die Tra-
dition. Ob Schaubude oder
Kleine Freiheit in München,
Cabaret Ulenspiegel oder
Frischer Wind in Berlin, die
Leipziger Rampe oder die
Stuttgarter Mausefalle: Sie
alle orientieren sich in ihren
Programmen am Kabarett der
zwanziger und dreißiger 
Jahre, versuchen den Spagat
zwischen geistreich-literari-
schem Entertainment und
satirisch-kritischem Zeitkom-
mentar. Auf und hinter der
Bühne agieren dabei mit

Erich Kästner, Werner Finck, Friedrich Hollaender,
Günter Neumann und vielen anderen eine ganze Reihe
von Autoren und Darstellern, die schon in der Weimarer
Republik Erfolge feierten.

Zeitgleich treten mit Reisekabaretts wie den
Amnestierten und den Hinterbliebenen aber auch die
ersten ’neuen’ Ensembles in Erscheinung. In der Folge 
gründen sich in Düsseldorf und Dresden, München und
Leipzig, Ost- wie Westberlin mit Kom(m)ödchen,
Stachelschweinen, Distel, Pfeffermühle, Lach- und
Schießgesellschaft sowie Herkuleskeule die für das
öffentliche Bild vom Kabarett maßgeblichen politisch-satiri-
schen Bühnen. Als kritischer Widerpart der Regierenden

Wenn es dem Kom(m)ödchen nicht gefällt,
was sich so ereignet auf der Welt – 
immer, immer wieder zieht’s den Vorhang nieder 
und singt seine kleinen, frechen Lieder

Kay Lorentz, Auftrittslied, Kom(m)ödchen 1947

Münchner Lach- und Schießgesellschaft 1956

begleiten sie den Wieder-
aufbau in beiden deutschen
Staaten, formulieren ihr
Unbehagen an gesellschafts-
politischen Entwicklungen
und setzen auf die Wirkung
von Satire.

Erfolgreich bei Presse und
Publikum, ist das Kabarett
Anfang der sechziger Jahre
populär wie nie zuvor und
zugleich umstritten wie 
selten. Am eigenen An-

spruch auf politische Einflussnahme gescheitert, hat es in
den Augen seiner Kritiker die Glaubwürdigkeit verloren und
ist Teil der bürgerlich-reaktionären Nachkriegsgesell-
schaft geworden, die es
eigentlich verändern 
wollte. Darauf reagieren
studentisch geprägte
Ensembles wie Bügel-
brett, Rationaltheater,
Reichskabarett oder
Floh de Cologne, die
aggressiv und agitatorisch
dem stagnierenden Kaba-
rett neue Perspektiven
eröffnen. Unterstützung
finden sie in ihrem
Bemühen um Erneuerung
des politisch-satirischen
Nachkriegskabaretts bei einem seiner prominentesten und
wortgewaltigsten Vertreter: Wolfgang Neuss.

Wolfgang Neuss

Plakat 1965


